
561 ——  —  2
Dieſes Jahrbuch will Iin erſter Linie enn „Heimatsgruß“ ſein In die

einſt Iin St Gabriel herangebildeten, nun In fernen Ländern tätigen Miſſionäre, zugleich aber für die Allgemeinheit „ein Spiegelbi des geiſtigenLehens und Strebens der Anſtalt“ und ES ſoll,‚ wie im Vorwort ekündigtſt, 3 dieſem Zweck künftig alljährlich ein o Jahrbuch erſcheinen. teſeerſte Jahresgabe egt ohne Zweifel ein ſchönes Zeugnis für das geiſtigeStreben In St. Gabriel ab; ſie bietet ebenſo inſtruktive als intereſſanteArbeiten hauptſächlich theologiſchen, miſſionswiſſenſchaftlichen, ethnologiſchenUnd philoſophiſchen nhalts, die vo  2 erlag auch einzeln bezogen werden
önnen Den eigentlich th oblogiſ chen Disziplinen gehören die Aufſätze„Die perſönlichen Ausgänge In Gott nach der Auffaſſung des Morgen⸗ und

Abendlandes“ von Joſe Grendel, der dogmengeſchichtlich intereſſanteAusführungen über das „Filioque“ bietet; „Der monotheiſtiſche Tſprungder Religion“ von VO  H Brunsmann; „Die Entwicklungsgeſchichte des
Me ke von Alfred räbel Miſſionswiſſenſchaftliche Arbeitenhaben beigeſte Koppers „Miſſionsgedanke und Miſſionspraxis Im
Buddhismus“; A Kappenberg: „ 3 Ur Klarſtellung des Miſſionsbegriffe  0 Matthias Hack „Der katholiſche Religionsunterricht —  — Togowährend der dortigen eu  en Miſſionstätigkeit“. Apologetiſch⸗philo⸗iſt der Aufſatz von Wirtgen: „Die natürliche GotteslehreaAls vornehmſter .  eil der Metaphyſik.“ Einen ethnologiſch-dogmatiſchenBeitrag iefert der Ctannte elehrte Wilhelm Schmidt Iin ſeinem Aufſatz„Ethnologiſche Bemerkungen 8 theologiſchen Opfertheorien“ bis 68),iun dem EL Im egenſa Uun die verſchiedenen Kultur
epochen der enſ

El und die Iun denſelben vorkommenden EeL feſtſtellt,

aus dem geſchichtlich ſich ergebenden Opferbegriff das WeſendesDIVN  tions„Kreuzes⸗ und Meßopfers“ 3 klären (Verfaſſer laubt, den „Deſtrukegriff“ vom eſen des Opfers mit C Beſtimmtheit au,  leßenſollen 59 560.) Zur nologie gehören wohl auch die eiden kleinerenArbeiten von QAm Kreichgauer: „Aus der Urgeſchichte des indogerma⸗niſchen Zahlenſyſtems und „Der Menſchenfreſſer“ Das Märchen vom
„Menſchenfreſſer“ ſei zurückzuführen auf eine Uralte Erklärung des Auf Uund

ntergangs von Sonne ond᷑orʒee mne geologiſche Studie bietet PaterE Richarz Im Artikel „Was agt Uns die eblogie über das EL der
Menſchheit?“ (Verfaſſer iſt der Anſicht, auf weniger als 500  V.  ahre önne *  —
dieſes Alter wohl nicht angeſe werden; beſtimmen ſich jedodie Sache vorläufig noch nicht.) Den der Aufſätze bildet ein ehrender N
Nachruf auf den 1920 verſtorbenen Wiener Profeſſor Leopold Schröderdurch Koppers glaube, dieſes Jahrbu ird jedem aufmerkſameneſer, EL auch nicht In jedem Punkt einverſtanden ſein mag, NutzenInd Ugleich Vergnügen bereiten. Im Aufſatz über den Urſprung der Religion Are achlich das über die Feuerländher erfolgten Feſtſtellungen richtigzuſtellen.

EL entſprechend den eit
Salzburg Dr Foſef Vordermayr.

5 Theologiae Oralls Principia, 8pOUSa. Consilia Auctore Ar-
thuro Vermeerséhe . OCtOrEe juris Canoniei 61 gScientiam
Politicarum, Theologiae Moralis Professore IN Pontificia Universi—
tate Gregoriana. Pomus Theologia fundamentalis (XVI ‚ 456)
Bruges 1922, Charles Beyaert TS. 14.50

Mit dem vorliegenden Bande beginnt der Verfaſſer, der durch eineReihe von Veröffentlichungen moraltheologiſchen, juriſtiſchen und aszetiſchenInhaltes bekannt iſt, die Herausgabe eines größeren Mora  Crre Währendieſer erſte Qan die Theologia fundamentalis Inholte hat, Oll ein
zweiter Band de 0Fficiis VIrtutum andeln, ein ritter de praeceptis HGC-·
Clesiae t Sacramentis und ein vierter uim beſonderen de Castitate Ai Vitiis
OPpositis. Welche Forderungen (CN einen moraltheologiſchen chriftſteller
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heutzutage beſonders geſte werden müſſen, hat der ſſer ſelber in der
Einleitung lar und eſtimm erausgeſtellt unäch verlang CET eine gründ
iche Unterſuchung, wo ſich Fragen der natürlichen Sittenlehre handelt,
damit die inneren Gründe mehr ans Licht geſte werden; ferner daß eine
größere Aufmerkſamkeit der Behandlung der üugenden und der evangeliſchen
Vollkommenheit gewidmet werde Als le  E, eminent zeitgemäße Forderung
bezeichnet 1 jene, daß der Schriftſteller nicht edigli wiederhole oder ab
chreibe, was die großen Theologen früherer Zeit geſchrieben, ondern daß
EL ſein beſonderes Augenmerk auf die robleme richte, die ſich mit der fort
ſchreitenden Entwicklung auf pſychologiſchem, politiſchem und ozialem Ge
biete ergeben. Naturgemäß werden wir die Erfüllung dieſer Forderungen
3 allererſt vom Autor ſelber erwarten müſſen. Die zweite und dritte der
genannten Forderungen kommen n dieſem erſten an weniger Iin Frage;
wir werden da erſt die weiteren Aan abwarten müſſen. Immerhin äßt
der erfaſſer ſchon In dem vorliegenden an eutlich erkennen, daß es
ihm Ernſt iſt mit einer ſelbſtändigen Behandlung ſeines Gegenſtande Was
CETL glei auf der erſten Seite manchen anderen Moralwerken 3zUum Vorwurf
macht, daß ſie der Wiſſenſchaftlichkeit ermangeln, eil mit inem bloßen
Aufzählen von Meinungen ſich begnügend, ohne auf innere Verarbeitung
Wert egen, das U EL ſelber augenſcheinli 3 vermeiden. Seine Dar
ſtellungsweiſe iſt Uurchaus ſelbſtändig und das bis 8 einem ſolchen Grade,
daß wir In manchen ällen das elchen von der traditionellen Formu
lierung eines Begriffes lieber vermieden geſehen hätten, eil manch eine
geläufige Definition ſich durch Kürze nd arher vor der vom erfaſſer
aufgeſtellten auszeichnet.

Mit beſonderer Anerkennung verdient hervorgehoben 3 werden die
orgfalt, die auf gewiſſe Fragen verwendet worden iſt, Fragen, die trotz
ihrer fundamentalen Bedeutung ſonſt leider nur 3 häufig mit einer erſtaun
en Eilfertigkeit und Kürze bgetan werden Dazu gehört vor die
rage über die Sittlichkeit Im allgemeinen; ſodann die egriffe der ſchweren
und läßlichen Sünde, obwohl wir au hier noch nicht jene arhei finden,
die bei einer für das Leben ſo einſchneidenden rage von der
höchſten Wichtigkeit iſt Ausführliche Behandlung en au einzelne Par
tien gefunden, die mehr ins juriſtiſche Gebiet gehören, ſo die kirchliche Hierarchie
und die verſchiedenen Formen der kirchlichen Geſetze; ferner die römiſ
Kurie, die einzelnen Kongregationen, Tribunale und izien Uebrigens
mer man auch bn. öfters den Kanoniſten vo  — ch heraus. Auch der
Mann der Praxis kommt bei gegebener Gelegenhei 3Um Worte, ein
Ausflug In das Gebiet der Aſtora gemacht wird; findet das ſkrupulöſe
ewiſſen elne eingehende Behandlung gerade Unter paſtor Geſichts⸗—
unkte Als unvereinbar mit dem gegenwärtigen Stande des Wiſſens
muß ES wohl bezeichnet werden, daß die Hypnoſe Unter die Gei  an
heiten eingereiht wird, mitten zwi  en Epilepſie und Neuraſthenie (n 101);
enn auch nicht zu leugnen iſt, daß elne ſtarke Aehnlichkeit gewiſſer Symp
tome vorliegt, ſo ird doch niemand mehr die Hypnoſe Als 3 den Geiſtes
krankheiten rechnen. Daß man mehrere heilige Meſſen 3 gleicher Zeit
nuLr dann beiwohnen önne, enn die Konſekration in den einzelnen Meſſen
in verſchiedenen Augenblicken ſtattfindet (n. 199), iſt durchaus nicht als icher
hinzuſtellen. Sonderbar und allzu un ſcheint Uuns die Erklärung,
wie der kirchliche ere Papſt, Ordensobere) den untergebenen Prieſtern
die Meßa  ikation vorſchreiben könne (n 254); der ere önne verlangen,
daß die ation mündlich oder ſchriftlich gemacht werde, alſo durch einen
äußeren Akt; mithin dieſer Akt Uunter die Kompetenz des Obern, inſofern
dieſer den äußeren Akt efehlen önne

Für den Gebrauch der Studierenden findet ſich Ende eines jeden
Abſchnittes der nhalt nochmals zuſammengefaßt In einem „summarium““,
das zuweilen In ſeinem Umfang von mehreren Seiten aſt einem eigenen



Abſchnitte Aentent Strenge Gliederung und ſorgfältige Ueberſichtlich—keit bilden Vorzüge des Werkes, die ſeinen ert für den Schulgebrauch wie
für das Selbſtſtudium erheblich ſteigern.

Gabriel (Mödling). F Böhm
Katholizismus und Vaterland Von Dr Erhard chlund (38)München 1923, Elffer Coj

Die rift will eine Verteidigung ſein den Vorwurf, der Ka
tholik ſei vaterlandsfeindlich oder die katholiſche br betone nicht genügenddie lichten das Vaterland Am beſten gelungen ſcheint das
Kapitel „Auswüchſe und A  ege“, das Zuviel (Nationalismus und Chau⸗vinismus) und das Zuwenig (Internationalismus und Kosmopolitismus,au der Antiſemitismus Uund Fascismus) behandelt ird In dieſen run
ätzen ird jeder Moraltheologe dem Verfaſſer beiſtimmen und * ird hierauch manches klarer geſte als ES un den früheren Abſchnitten eſchiDie erſten Kapitel würden beſſer Etite „Was iſt Vaterland 2⁷ Denn zuerſtmuß der Begriff eklärt ſein, bevor man von der te 3Um Vaterland ſprechenkann Tatſächlich enthalten auch die erſten Kapitel die Erklärung des Be
griffes „Vaterland“, ſo daß das dritte nUur eine Rekapitulation iſt Hiervermißt man eine Bemerkung, was Unter Vaterland 3 verſtehen iſtmM Eeinem Staate, der mehrere Nationen nthält

Auch Nn. ind die Anſichten und Urteile des Verfaſſers manchmal 3wenig abgeklärt Der Vorwurf 18), daß die Moraliſten die heorie von
der Tugend der Vaterlandsliebe 3 wenig ausgebaut hätten und mehr ſich
Uum die Sünden, beſonders die Sünden gegen die ſtaatlichen engekümmert hätten, beruht auf einem Mißverſtändnis Die en gegenden Staat mußten beſonders berückſi

10 werden, eil ſie en recht— 5  2E Art ind (iustitia legalis), während die das Vaterland,

man Abſtrahier von der ſtaatlichen Organiſation, nur ein weiterer
konzentriſcher Hreis der en die Familie ſind, wie auch bei en

Utoren un der Definition der Pietas erwähnt ird Daß eine Tugendauch Akte anderer Uugenden CL ihr Motiv aufnehmen kann, daß alſojemand ſeine en den Staat auch aus dem Motiv der Vaterlands—
e. erfüllen kann, iſt , was nicht NUL der Vaterlandsliebe eigen iſt,ondern ſo ziemlich en genden Der Akt iſt dann imperatus pietate,bleiht aber doch àaCtus elicitus lustitiae legalis. Und bb man ene Pflichtaufſtellen kann, die ſtaatlichen en pietate 3 erfüllen? Ebenſowerden vo erfaſſer als en das Vaterlan Forderungenaufgezählt, die III ein Rat ind „Treue das, was wir Hei
mat nennen“, wo der erfaſſer ſelbſt nur „empfehlen“ will; oder
„Unnötige Auswanderungen und Naturaliſierungen“). mne „Pflicht“, ſichden Ehegatten nicht ohne run außerhalb ſeines Volkes 3 ſuchen, werden
die Raſſenhygieniker entgegenhalten, daß ES eher Pflicht ſein önne, nichtInzucht 3 fördern, da die Miſchung mit anderen Völkern auch zUur Au
riſchung und Veredlung des eigenen Stammes dient. So hätte ES unſeresen auch zur Arhei beigetragen, enn die en Pietät
von denen der Iustitia egalis klarer geſchieden worden dren

Innsbruck. Albert Schmitt
Religionen und Konfeſſionen IM des religiöſen Einheits

gedankens Von Eter inthern 80 (VII 19³½) reiburg
Br 1923, Herder.
Die ES ne, wärmſtens empfehlende Buch iſt Aus Vorträgenentſtanden, der Verfaſſer um Jänner 1922 3 Wien gelegentli der

erſten Feier der „Gebetsoktav“ 3zur Herbeiführung der Einheit im Glauben
0  en hat. Es will zunã Samariterdienſte der durch religiöſe Zerriſſenheit Aus auſend Wunden blutenden enſ

El leiſten, indem ES 3glaubensvollem, lieberfülltem Eten U die religiöſe Einigung der ganzen
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